
GRUSSWORT DES KURATORIUMSVORSITZENDEN

Sehr geehrte Damen und Herren,

ein bewegtes Jahr liegt hinter uns. Neuwahlen, Spähaffären, Sportwettkämpfe, 
Naturkatastrophen und andere Ereignisse haben die Nachrichten dominiert. 
Ungefähr 470.000 Menschen haben in Deutschland im vergangenen Jahr 
allerdings ganz andere Nachrichten erhalten, nämlich die, an Krebs erkrankt zu 
sein. Daneben verblassen die Schlagzeilen der Medien sehr schnell. Plötzlich ist 
nichts mehr, wie es war. Es gilt, sich neu zu orientieren, zu verstehen, was mit 
einem geschieht, was man tun kann, auf wen man zählen kann. Diese Situation 
hat Frau Beate Bitsch erlebt, die in unserer Reihe „Stammzellforschung und 

mein Leben“ von ihrer sehr persönlichen Erfahrung mit der Erkrankung Leukämie erzählt.

Krebs ist eine sehr ernstzunehmende Erkrankung, aber Krebs ist längst kein Todesurteil mehr. Täglich 
arbeiten tausende Forscher, Mediziner, Therapeuten und Hilfsorganisationen weltweit daran, die Krankheit 
zu besiegen und das Leben wieder lebenswert zu machen. Unser Förderkreis StammzellForschung sieht 
genau hier seine Aufgabe und wir sind stolz, die Arbeit von Herrn Prof. Dr. Anthony D. Ho und seinem Team 
unterstützen zu können. In Heidelberg wurde vor nunmehr 30 Jahren die erste Blutstammzelltransplantation 
durchgeführt. Mittlerweile konnte der 1000. Patient erfolgreich behandelt werden. Davon berichtet unter 
anderem der Beitrag von Herrn Prof. Dr. Peter Dreger auf Seite 6. 

Ich freue mich, Ihnen mit dem vorliegenden sechsten Newsletter wieder einen kleinen Einblick 
in das unermüdliche Schaffen der Hämatologie und Onkologie der Medizinischen Klinik V des 
Universitätsklinikums Heidelbergs zum Wohle der Patienten geben zu dürfen. Und ich bitte Sie von Herzen, 
dieses Schaffen mit einer Geldspende zu unterstützen. Unser Staat kann längst nicht mehr alles leisten, 
was zur Aufrechterhaltung unserer hohen Standards notwendig ist. Der Förderkreis StammzellForschung 
übernimmt mit seiner Arbeit selbst Verantwortung für unsere Gesundheit. Mit Ihrer Spende helfen Sie uns 
dabei. 

Ihr

Bruno Gärtner 
Kuratoriumsvorsitzender
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AMBULANTE AUTOLOGE STAMMZELLTRANSPLANTATION – 
EINE NEUE OPTION IN HEIDELBERG

Die Durchführung von autologen Blutstammzelltransplantationen 
nach Hochdosis-Chemotherapie ist einer der Schwerpunkte der Ab-
teilung Innere Medizin V des Universitätsklinikums Heidelberg. 
Pro Jahr werden etwa 200 autologe Stammzelltransplantationen in der 
Abteilung durchgeführt.
Normalerweise erfordert eine Hochdosis-Chemotherapie mit autolo-
ger Blutstammzellsammlung einen stationären Aufenthalt von ca. 3 
bis 4 Wochen. In dieser Zeit wird zuerst die Hochdosis-Chemotherapie 
verabreicht.

Schwester Renate Alexi und Dr. P. Wuchter an 
der Leukapheresemaschine
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Nach einem Pausentag werden dann die 
einige Wochen zuvor gesammelten und 
eingefrorenen Stammzellen des Patienten 
aufgetaut und als Transfusion zurückgege-
ben. Diesen Vorgang bezeichnet man als 
autologe Blutstammzelltransplantation. 
Die Stammzellen sind in der Lage, die kom-
plette Blutbildung des Patienten, die durch 
die hochdosierte Chemotherapie fast 
gänzlich zum Erliegen kommt, wieder neu 
aufzubauen. Es dauert ca. 12 bis 16 Tage 
vom Zeitpunkt der Stammzellrückgabe 
bis zu dem Tag, an dem die Leukozyten den 
kritischen Wert von 1.000/µl wieder über-
steigen. Den Zeitraum dazwischen nennt 
man „Aplasiephase“. Dieses Verfahren ist 
fest etabliert und wird bereits seit über  
25 Jahren in Heidelberg angewendet.
Für die Patienten ist ein stationärer Aufent-
halt von 3 bis 4 Wochen jedoch eine große 
Belastung. Gerade die Trennung von der 
Familie empfinden viele als bedrückend. 

Da es in diesem Zeitraum den Patienten 
klinisch oft sehr gut geht, wurde bereits 
häufiger von Patienten die Frage gestellt, 
ob man diese Therapie nicht auch ambu-
lant durchführen könne. 
In der Abteilung Innere Medizin V wurde 
nun ein neues Programm zur ambulanten 
autologen Transplantation konzipiert. Da-
mit dies ohne Abstriche an der Sicherheit 
der Patienten möglich ist, ist eine präzise  
Planung der Abläufe erforderlich. Im Mit-
telpunkt steht dabei stets der Patient. 
Die Hochdosis-Chemotherapie und die 
Stammzelltransplantation erfolgen in der 
Tagesklinik. Die Patienten werden in den 
folgenden 2 bis 3 Wochen jeden Morgen 
von einem festen Ärzte- und Pflegeteam 
visitiert, genau wie auf Station. Täglich 
werden alle notwendigen Laborkontrollen 
sowie Infusionen und ggf. Transfusionen 
durchgeführt. Nach etwa 6 bis 8 Stunden 
können die Patienten dann am Nachmit-
tag die Tagesklinik wieder verlassen und 

verbringen die Zeit bis zum nächsten  
Morgen bei sich zu Hause. Die Sicherheit 
der Patienten steht immer an erster Stelle. 
Beim Auftreten von Komplikationen (z. B. 
Fieber) ist eine Aufnahme auf Station rund 
um die Uhr gewährleistet.
Bislang wurden acht Patienten im Rahmen 
des Programms autolog transplantiert. Bei 
allen verlief die Hochdosis-Chemotherapie 
und Stammzelltransplantation kompli-
kationslos. Bei zwei Patienten erfolgte im 
Rahmen der Aplasiephase eine stationäre 
Aufnahme, wobei einer dieser beiden Pati-
enten bereits nach 3 Tagen wieder entlas-
sen und ambulant weiterbehandelt wer-
den konnte. 
Für dieses Programm kommen Patienten 
in Frage, die keine gravierenden Begleit-
erkrankungen aufweisen und körperlich 
fit sind. Zudem ist eine gute familiäre Ein-
bettung eine zwingende Voraussetzung, 
da gerade die psychische Unterstützung in 

dieser Phase sehr wichtig ist. Eine weitere 
Bedingung ist, dass der Wohnort relativ 
nahe an Heidelberg liegt (Fahrtzeit maxi-
mal 45 Minuten). Grundsätzlich werden 
derzeit alle Patienten, die sich vor einer 
Hochdosis-Chemotherapie in der Ambu-
lanz vorstellen, daraufhin untersucht und 
befragt, ob sie für dieses ambulante Trans-
plantationsprogramm in Frage kommen. 
Sofern die Voraussetzungen erfüllt sind 
und der Wunsch des Patienten zur Teilnah-
me besteht, erfolgen vorbereitende Ge-
spräche mit den Kollegen des Transplanta-
tionsteams. 
Das Feedback der in diesem Programm 
bisher behandelten Patienten war in einer 
anschließenden Befragung durchweg po-
sitiv. Als angenehm wurde insbesondere 
die kontinuierliche persönliche Betreuung 
durch ein darauf spezialisiertes Team aus 
Ärzten und Schwestern bezeichnet. Ein Pa-
tient fasste es so zusammen: „Den Abend 
wieder zu Hause verbringen zu dürfen, 

habe ich als sehr positiv empfunden. Es 
war eine Art Win-win-Situation: optima-
le medizinische Versorgung am Tag und 
eine warmherzige seelische Betreuung am 
Abend.“
Derzeit werden nur Patienten mit Multi-
plem Myelom mit diesem neuen Behand-
lungskonzept behandelt. Grundsätzlich ist 
eine Ausweitung auf Patientengruppen 
mit anderen Erkrankungen denkbar. Durch 
die Schaffung eines „Patientenhotels“ 
könnte zukünftig auch weiter entfernt le-
benden Patienten eine ambulante Stamm-
zelltransplantation angeboten werden. 
Zuerst sollen aber mit dem jetzt laufen-
den Programm noch weitere Erfahrungen 
gesammelt werden, um bestmögliche  
Arbeitsabläufe zu gewährleisten.
Für Fragen steht Herr Dr. Patrick Wuchter, 
der dieses Programm leitet, gerne zur Ver-
fügung. 
                  Uni HD

Dr. med. Patrick Wuchter

Universitätsklinikum Heidelberg
Medizinische Klinik, Abteilung Innere 
Medizin V
Im Neuenheimer Feld 410
69120 Heidelberg
Tel. 06221/56-8054
Fax 06221/56-7596
E-Mail: Patrick.Wuchter@
med.uni-heidelberg.de

Das Transplantationsteam der Tagesklinik Innere Medizin V.
V. l. n. r.: Schwester Jeannette Brunner, Schwester Michaela Hillengass, Stationsärztin Sandra Sauer, 
Dr. Patrick Wuchter, Schwester Jutta Jakobi

Leukapheresemaschine mit Sammelbeutel (gelb: Blutplasma, rot: Stammzellen)

KON-
TAKT 
Kontakt



INTERVIEW MIT DER PATIENTIN BEATE BITSCH

Beate Bitsch wurde am 20. Mai 1961 geboren, aber diesen Tag feiert sie nicht mehr. Denn es war genau an ihrem 
37. Geburtstag, an dem sie die Diagnose akute myeloische Leukämie bekam. Die Krankenschwestern gratulierten ihr 
morgens noch, sagten aber gleich, dass sie keine guten Nachrichten hätten und der Arzt später noch mit ihr reden 
müsste. Der erklärte ihr dann, dass eine Transplantation ihre einzige Heilungschance wäre. Ohne diese hätte Beate 
Bitsch vielleicht noch vier oder sechs Wochen zu leben gehabt. Das war 1998, sie wurde transplantiert, doch nach 
einem Jahr kehrte der Krebs zurück. Wieder brauchte sie einen Spender, um weiterleben zu können.

Sie hatten zweimal Leukämie, haben Monate im Krankenhaus verbracht. Gibt es trotzdem Momente und Begegnungen, 
an die Sie sich gerne zurückerinnern?
Ich habe mich in der Uniklinik immer sehr gut betreut und behandelt gefühlt. Die Schwestern und Ärzte haben mich 
immer aufgefangen, wenn ich einen Durchhänger hatte. Und ich habe auf der Leukämiestation sehr nette Mitpatienten 
kennengelernt.

Inwiefern war der Kontakt mit ihnen hilfreich?
Sie saßen im selben Boot wie ich, wir haben dieselbe Sprache gesprochen. Sie wussten, was es bedeutet, eine Chemo-
therapie zu machen. Wenn es mir schlecht ging, konnten sie sich in meine Situation hineinversetzen, was vielen anderen 
Menschen in diesem Fall schwerfällt. Die können nicht verstehen, wie es einem wirklich geht.

Sind Freundschaften entstanden, die bis heute andauern?
Ja, bei der Selbsthilfegruppe von B.L.u.T.eV habe ich später eine Freundin gefunden. Sie wurde 1999 transplantiert, sie 
hatte auch die akute myeloische Leukämie. Wir sind öfters zusammen in Urlaub gefahren, treffen uns regelmäßig zum 
Frühstück und um durch die Stadt zu bummeln. Über unsere Krebserkrankungen sprechen wir dann aber nur noch sehr 
selten, heute gibt es wichtigere Themen, über die wir diskutieren.

Entsteht durch die ähnliche Krankengeschichte eine besondere Verbundenheit?
Auf jeden Fall, ganz klar. Auch die Selbsthilfegruppe hat mir sehr geholfen. Da haben alle das Gleiche durchgemacht. 
Habe ich sonst anderen von meiner Erkrankung erzählt, hatte ich oft das Gefühl, dass die mich gar nicht verstehen. 
Manche wollen ja auch gar nicht hören, wie es einem geht. In der Selbsthilfegruppe war das anders, dort konnte ich alles 
offen aussprechen. Und ich habe viele Tipps für den Umgang mit Behörden bekommen, da muss man ja oft kämpfen, um 
sein Recht zu bekommen.

Sie haben sich später selbst ehrenamtlich bei B.L.u.T.eV engagiert.
Ja, ich wollte Menschen helfen, die in der gleichen Situation waren oder sind wie ich. So wie mir vorher andere geholfen 
hatten.

Hat die Krankheit Ihre Haltung zum Leben verändert?
Ich sehe vieles nicht mehr so eng. Vieles, was mir früher wichtig war, ist mir heute unwichtig. Das fängt bei Kleinigkeiten 
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an, über die ich mich geärgert und über die ich mich aufgeregt habe. Ich genieße es heute mehr, wenn ich draußen in 
der Natur bin, kann mich heute viel mehr an Blumen und kleinen Dingen des Lebens erfreuen. Oder mich einfach nur 
mit einer  Freundin zu treffen und zusammen einen Kaffee zu trinken und zu reden – das ist schön, dann bin ich schon 
zufrieden.

Sie genießen das Leben heute mehr.
Ja, auf jeden Fall. Man lernt, das Leben mehr zu schätzen. Ich bin einfach froh und dankbar, dass ich noch da bin.

Zweimal an Leukämie zu erkranken, ist hart, aber das alles hatte auch etwas Gutes.
Ja, ich lasse mir nicht mehr so viel gefallen, ich bin rebellischer geworden. Früher war ich sehr gutmütig, aber ich habe 
durch die Krankheit gelernt, mich durchzukämpfen. Will man beispielsweise bei den Behörden etwas durchsetzen, geht 
es nur, indem man dranbleibt. Es wird so viel abgelehnt, es geht eigentlich nur noch mit Widerspruch.

1998 bekamen Sie zum ersten Mal die Diagnose akute myeloische Leukämie. Was war Ihr erster Gedanke, als Sie die 
Diagnose hörten?
Werde ich das überleben? Was wird aus meiner Familie? Mein Sohn war damals noch klein, er war neun Jahre alt. Ich war 
berufstätig, wir hatten gerade das Haus meiner Schwiegereltern umgebaut, um dort einzuziehen. Wir hatten sehr viel 
um die Ohren – und dann diese Diagnose! Ich fühlte mich total aus dem Leben gerissen. Mir war gleich klar, dass es nie 
mehr so sein würde, wie es mal war.

Eine sehr schwierige Zeit begann.
Ich war psychisch immer wieder unten. Es gab Tage, an denen dachte ich: Es geht nicht mehr weiter. Tage, an denen 
ich allen Lebensmut verlor, an denen es mir furchtbar schlecht ging. Kurz vor der Transplantation werden ja das eigene 
Immunsystem und die Blutbildung weitestgehend ausgeschaltet. Neben den Infusionen bekam ich täglich bis zu 32 
Tabletten. Dadurch war ich so geschwächt, dass ich nicht einmal mehr aufstehen konnte. Im Hinterkopf war immer die 
Frage: Werde ich das alles schaffen? Werde ich das überleben? Aber ich habe den Kampf nie aufgegeben, ich wollte leben.

Durften Sie während der Chemotherapie auch mal nach Hause?
Ja, für zwei Tage. Das war wunderbar! Meine Werte haben sich zuhause gleich erholt, die waren besser als in der Klinik.

Erst sah es gut aus, doch nach einem Jahr bekamen Sie den Rückfall.
Das war für mich viel schlimmer als beim ersten Mal, weil ich die Behandlung kannte. Ich wusste genau, was auf mich 
zukommt. Ich wollte das alles eigentlich nicht mehr, habe mich aber dann doch entschieden, diesen langen, steinigen 
Weg noch einmal zu gehen. Und ich hatte ja auch Glück, dass wieder schnell ein Spender gefunden wurde. 

Was hat Ihnen Hoffnung gegeben?
Letztlich hat mich mein Sohn am Leben erhalten. Wegen der Infektionsgefahr durfte er mich nicht besuchen, aber er hat 
mich oft angerufen. Seine Kinderstimme am Telefon zu hören, hat mir Mut gemacht. Dann habe ich mir selbst gesagt: 
Du musst da durch! Du musst kämpfen, allein schon wegen Florian!
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Konto-Nr. des Auftraggebers

Beleg/Quittung für den Auftraggeber

Empfänger B.L.u.T.eV, 
 Förderkreis 
 StammzellForschung
 Postfach 1126 
 76352 Weingarten

Konto-Nr.	 bei
30 78 33 28  VB Stutensee-
  Weingarten eG

Verwendungszweck	 EUR
Spende

Datum

Spendenbescheinigung umseitig
(Zuwendungsbestätigung)

Quittung bei Bareinzahlung 

B.L.u.T.eV, Förderkreis StammzellForschung

30 78 33 28

061213SF

660 617 24

Im Juli 2006 wurde unter dem Dach von B.L.u.T.eV der Förderkreis StammzellForschung gegründet mit dem 
Ziel, die Forschungsaktivitäten der Medizinischen Universitätsklinik Heidelberg, Abteilung Innere 
Medizin V/Hämatologie, Onkologie, Rheumatologie, zu unterstützen.

Wir fördern
• herausragende Köpfe: Aus- und Weiterbildung von Wissenschaftlern, Ärzten und technischem Personal
• moderne, innovative Technologien: Ausstattung mit modernen Geräten und effizienter Infrastruktur
• Wissenstransfer: wissenschaftliche Austausch- und Kooperationsprogramme

Weitere Informationen unter www.blutev.de und Fon 07244/6083-0 

Hartmut Goldschmidt aus der Medizini-
schen Klinik V, stellten aktuelle Entwicklun-
gen zur Stammzelltransplantation beim 
Multiplen Myelom vor. 

Am zweiten Tag des Symposiums stellte 
zunächst Frau Dr. Sabine Scherer aus der 
Abteilung für Transplantationsimmuno-
logie Heidelberg die erfolgreiche Arbeit 
des Heidelberger Stammzellspenderregis-

ters (HSR) vor. Es folgten Beiträge u. a. der 
Professoren Gerhard Ehninger (Dresden), 
Ted Ball (San Diego), Rainer Haas (Düssel-
dorf), Bernd Dörken (Berlin) und Michael 
Pfreundschuh (Homburg) zu Grundlagen 
und Anwendung der Stammzellthera-
pie bei der akuten myeloischen Leukämie 
und malignen Lymphomen. Abgeschlos-
sen wurde das Programm durch einen 
spannenden Einblick in die molekular-

biologischen Ursachen der Alterung von 
Stammzellen. Wie Prof. Wolfgang Wagner 
(Aachen) zeigen konnte, könnte es ein wei-
tergehendes Verständnis dieser Mechanis-
men eines Tages erlauben, in die Krebsent-
stehung bzw. die allgemeine Alterung von 
Zellen einzugreifen. 
      Prof. Dr. Peter Dreger, Uni HD

Prof. Dr. Maria Böhmer MdB, Staatsministerin, gratuliert Prof. 
Dr. Anthony D. Ho und überreicht einen persönlichen Gruß der 
Bundeskanzlerin Angela Merkel

Dr. Rainer Strickler, stellvertretender Kuratoriumsvorsitzender 
gratuliert Prof. Dr. Anthony D. Ho

Der Heidelberger Oberbürgermeister Dr. Eckart Würzner spricht 
Prof. Dr. Anthony D. Ho seine Glückwünsche aus
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SPENDEN FÜR DIE PATIENTENORIENTIERTE FORSCHUNG
Wissenschaft, die Hoffnung macht
Auf der medizinischen Forschung ruht die Hoffnung 
vieler Patienten. Ihre Spende für die medizinische 
Forschung hilft, diese Hoffnungen wahr werden zu 
lassen. Die Ärzte und Mitarbeiter der Medizinischen 
Klinik V arbeiten unermüdlich an neuen Möglich-
keiten, um Krebs und rheumatische Erkrankungen 
besser zu verstehen und zu behandeln. Was heute 
noch im Labor erprobt wird, kann morgen schon das 
Leben eines Menschen retten. 

Verwendung Ihrer Spende
Ihre Spende trägt dazu bei, dass hochrangige Forschungsprogramme fortgesetzt, ausgebaut 
und eine wirksamere Behandlung für Patienten ermöglicht werden können. 

Dabei profitieren nicht nur Patienten der Medizinischen Klinik V in Heidelberg von Ihrer Spen-
de. Ihre Spende trägt durch die Förderung von Spitzenforschung in Heidelberg dazu bei, dass 
Patienten weltweit Grund zur Hoffnung haben.

Bitte richten Sie Ihre Überweisung an die Konto-Nr. 30 78 33 28 bei der Volksbank  
Stutensee-Weingarten eG mit der Bankleitzahl 660 617 24. Ihre Spende kommt dem 
Förderkreis StammzellForschung zugute, der speziell die Forschungsaktivitäten der  
Medizinischen Klinik V der Universität Heidelberg unterstützt. 

B.L.u.T.eV	–	Bürger	für	Leukämie-	und	

Tumorerkrankte	–	ist	wegen	Förderung	der	

öffentlichen	Gesundheitspflege	durch	

Bescheinigung	des	Finanzamts	Karlsruhe-

Durlach	vom	9.	März	1998,	Verzeichnis-

nummer	192,	als	gemeinnützig	anerkannt/

nach	dem	letzten	uns	zugegangenen	

Freistellungsbescheid	des	Finanzamts	

Karlsruhe-Durlach,	St.-Nr.	34002/62558,	

Verzeichnisnummer	192,	vom	14.	Mai	2012	

für	die	Jahre	2009	bis	2011	nach	§	5	Abs.	1	

Nr.	9	Körperschaftsteuergesetz	von	der	

Körperschaftsteuer	befreit.	Es	wird	bestätigt,	

dass	es	sich	nicht	um	Mitgliedsbeiträge,	

sonstige	Mitgliedsumlagen	oder	Aufnahme-

gebühren	handelt	und	die	Zuwendung	nur	zur	

Förderung	der	öffentlichen	Gesundheitspflege	

verwendet	wird.	

Bis	zu	100	Euro	gilt	bei	Überweisungen	dieser	

Beleg	in	Verbindung	mit	der	Kopie	Ihres	

Kontoauszugs	als	Spendenbestätigung.	Nach	

Aufforderung	senden	wir	Ihnen	jedoch	gerne	

zusätzlich	eine	Spendenbescheinigung	zu.	

In diesem Rahmen dürfen 

wir 30 Jahre allogene 
Stammzelltransplantation in 
Heidelberg feiern:

Einladung zum Patiententag

Samstag, 22. März 2014  

Medizinische Klinik Heidelberg
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